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Das Bistum Lüneburg, am 19. Januar 1401
gegründet, am 13. April 1402 aufgehoben

Zur Geschichte der gescheiterten Verlegung des Bischofssitzes von Verden nach Lüneburg

Von Arend Mindermann

Die Jahre 1401/1402 stellen für
die Kirchengeschichte des Bis-
tums Verden und des Fürsten-
tums Lüneburg eine Ausnahme-
situation dar, die heute kaum
noch bekannt ist, denn in jenen
beiden Jahren war die Stadt Lü-
neburg Bischofssitz. Aus Anlaß
der bevorstehenden Präsentation
des vom Autor dieses Beitrags
bearbeiteten 3. Bandes des „Ur-
kundenbuchs der Bischöfe und
des Domkapitels von Verden“,
soll im folgenden auf diese zwar
kurze aber dennoch sehr beson-
dere Phase der Verdener Bis-
tumsgeschichte etwas näher ein-
gegangen werden, da sie in kir-
chenhistorischer Hinsicht wohl
einen der Höhepunkte jenes Ur-
kundenbuches darstellen dürfte.

Am 19. Januar 1401 stellte
Papst Bonifaz IX. in Rom die
Gründungsurkunde des Bistums
Lüneburg aus. Papst Bonifaz IX.
erklärte in dieser Urkunde, der
Verdener Bischof Konrad habe
sich mit der Bitte an ihn gewandt,
den Bischofssitz des Bistums
Verden vom Verdener Dom an die St.-Johannis-Kirche in Lüne-

burg zu verlegen. Bischof Kon-
rad habe diese Bitte damit be-
gründet, dass das Verdener Dom-
kapitel in Verden nicht länger
existieren könne, da dessen Ein-
künfte durch die Ungunst der
Zeitläufte stark verringert wor-
den seien. Insbesondere Kriege,
Räubereien und Brände hätten zu
dieser bedrückenden Lage des
Domkapitels beigetragen. Für
Lüneburg als Bischofssitz sprä-
che außerdem die geographische
Lage dieser Stadt, die als „Haupt-
stadt des Fürstentums Lüneburg“
(principalis tocius ducatus Lune-
borgensis) mitten im Bistum
Verden gelegen sei. Auch seien
die in der Stadt Lüneburg woh-
nenden Menschen von einzigarti-
ger Frömmigkeit (singulari devo-
cione). Das letztgenannte Krite-
rium könnte darauf anspielen,
dass es in der reichen Salinen-
stadt Lüneburg und in deren un-

mittelbaren Umland sehr viel
mehr Kirchen und Klöster (und
damit natürlich auch wesentlich
mehr Gottesdienste) gab als in
und um Verden.1

Außerdem, so heißt es in der
Urkunde vom 19. Januar 1401
weiter, befände sich der Bi-
schofssitz in Verden an der
äußersten Grenze des Bistums,
was aufgrund der Größe des Bis-
tums insbesondere bei der An-
reise zu den Bistumsssynoden
von großem Nachteil sei. Tat-
sächlich lag der Bischofssitz Ver-
den seit jeher am äußersten west-
lichen Rand des Bistums. Dies
schien aber offenbar in den vor-
angegangen fast 600 Jahren der
Verdener Bistumsgeschichte nie-
manden ernsthaft gestört zu ha-
ben, zumindest liegen hierfür
keinerlei Quellenzeugnisse vor.
Überraschend ist dieser Befund
nicht, da mindestens seit der
Mitte des 13. Jahrhunderts auch

in Lüneburg Bistumsssynoden
abgehalten wurden2 und da die
Verdener Bischöfe ebenfalls min-
destens seit der Mitte des 13.
Jahrhunderts über einen bischöf-
lichen Hof in Lüneburg verfüg-
ten,3  also auch schon vor 1401 in
hohem Maße in Lüneburg prä-
sent waren.

Ferner berichtet Papst Bonifaz
IX. in seiner Urkunde vom 19.
Januar 1401, der Verdener Bi-
schof Konrad habe auch ange-
führt, dass eine Verlegung an die
St.-Johannis-Kirche in Lüneburg
nicht zuletzt deshalb von Vorteil
sei, weil diese Kirche dem Ver-
dener Domkapitel ja ohnehin
bereits inkorporiert sei.4 Tatsäch-
lich hatte derVerdener Bischof
Johann II. im Jahr 1387 verfügt,
dass die St.-Johannis-Kirche in
Lüneburg künftig dem Verdener
Domkapitel inkorporiert werden
solle.5 Das hieß konkret, dass
sämtliche Einkünfte dieser rei-
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chen Lüneburger Pfarrkirche
künftig dem Verdener Domka-
pitel zustünden, während das
Domkapitel im Gegenzug nur
dazu verpflichtet gewesen wäre,
einen (in der Regel recht gering
besoldeten und schlecht ausge-
bildeten) Vikar einzusetzen, der
für die ordungsgemäße Abhal-
tung der Gottesdienste verant-
wortlich wäre. Obwohl sowohl
Johanns Nachfolger Bischof Otto
in einer nicht mehr erhaltenen
Urkunde als auch Papst Bonifaz
selbst in zwei Urkunde vom 22.
November 1398 diese Inkorpo-
ration nochmals bestätigten,6 war
sie faktisch immer noch nicht
vollzogen worden. Das lag daran,
dass sie erst nach dem Tod des
amtierenden Pfarrers wirksam
werden sollte, der aber bisher
noch nicht eingetreten war. Als
Grund für die Inkorporation hatte
Bischof Johann II. Kriege und
feindliche Invasionen genannt;
die Gründe für die Inkorporation
deckten sich demnach in hohem
Maße mit den Gründen, die für
die Verlegung des Bischofssitzes
genannt wurden. In einer weite-
ren Urkunde Papst Bonifaz‘ IX.
aus dem Jahr 1398, in welcher
der Papst dem Verdener Dom-
kapitel zusätzlich auch noch die
Propsteikirche St. Marien in Uel-
zen inkorporierte, wurden wiede-
rum dieselben Gründe wie schon
1387 als Begründung für die
Inkorporation angeführt. Zusätz-
lich nannte der Papst jetzt aber
auch noch große Besitzverluste,
die das Verdener Domkapitel
aufgrund von Hochwasser erlit-
ten habe.7 Mit dieser Inkorpo-
ration fanden sich die Uelzener
allerdings nicht ab. Nach mehr-
jährigem Streit einigten sich das
Verdener Domkapitel auf der
einen sowie Geistlichkeit, Rat
und Bürger von Uelzen auf der
anderen Seite schließlich darauf,
dass die formelle Inkorporation
aufgehoben werden solle, das
Domkapitel aber weiterhin den
maßgeblichen Einfluß auf die
Besetzung der Stelle des Uelze-
ner Propstes behalten sollte.8 Der
Verzicht der Verdener auf die
Inkorporation der Marienkirche
dürfte ihnen nach der Ausstel-
lung der päpstlichen Urkunde
vom 19. Januar 1401 sicherlich
leichter gefallen sein.

In der Urkunde vom 19. Januar
1401 erklärte Papst Bonifaz IX.,
dass er aufgrund der vorhin ange-
führten Gründe der ebengenann-
ten Bitte Bischof Konrads ent-
sprochen habe und dass er des-
halb nunmehr, kraft dieser Ur-
kunde, das Verdener Domkapitel
mit all seinen Besitzungen, allem
Zubehör und allen Rechten an
die St.-Johannis-Kirche nach
Lüneburg versetze. Zugleich er-
hob er die St.-Johannis-Kirche

zur Bischofskirche, machte sie
sie also zu einer bischöflichen
Kathedralkirche (ecclesia cathe-
dralis). Außerdem erklärte er,
dass das bisherige Bistum Verden
von nun an offiziell „Bistum
Lüneburg“ heißen solle. Schließ-
lich genehmigte er, dass die neue
Bischofskirche ebenso wie bisher
der Verdener Dom das Recht
haben solle, eine eigene Schule
einzurichten.

Damit war das Bistum Lüne-
burg offiziell gegründet. Zu-
gleich aber wirft die Urkunde
Papst Bonifaz‘ IX. gleich mehre-
re Fragen auf: Wie konnte es zu
dieser Verlegung des Bischofssit-
zes kommen, oder, anders ge-
fragt, wer verfügte am päpstli-
chen Hof über genügend Ein-
fluss, eine solche Urkunde zu er-
langen? Der Verdener Bischof al-
lein war das ganz sicher nicht,
dafür waren von dieser Urkunde
die Interessen zu vieler Landes-
herrn der Region, aber natürlich
auch die Interessen der reichen
und mächtigen Salinenstadt Stadt
Lüneburg sowie anderer Städte
der Region betroffen. Außerdem
bleibt zu klären, wer der hier ge-
nannte ‚Bischof Konrad‘ war,
denn zu dieser Zeit sahen sich
sowohl Bischof Konrad II.
(Konrad von Soltau) als auch der
erwählte Bischof (Elekt) Konrad
III. (Konrad von Vechta) als
rechtmäßige Bischöfe von Ver-
den an.

Die letzte Frage lässt sich sehr
schnell klären, denn Bischof
Konrad II. von Verden war (ge-
gen seinen Willen) von demsel-

ben Papst Bonifaz IX. am 6.
Februar 1400 nach Cambrai ver-
setzt worden. Erst am 25. Sep-
tember 1402 versetzte ihn Papst
Bonifaz IX. nach Verden zurück.
Auch wenn Konrad von Soltau
sich nie mit dieser Versetzung
nach Cambrai abgefunden hatte,
sah ihn Papst Bonifaz IX. in den
zwei Jahren von 1400 bis 1402
als Bischof von Cambrai an und
nicht als Bischof von Verden, wie
z.B. eine päpstliche Urkunde
vom 8. Februar 1401 zweifelsfrei
belegt.9 Bei dem „Bischof Kon-
rad“ der Urkunde vom 19. Januar
1401 konnte es sich also ohne
jeden Zweifel nur um Bischof
Konrad III. (Konrad von Vechta)
gehandelt haben.10

Mit der eben dargelegten Ant-
wort auf die Frage, welcher Bi-
schof Konrad hier gemeint ist,
kommt man m.E. zugleich einer
Antwort auf die erstgenannte
Frage wesentlich näher. Wenn es
Bischof Konrad III. war, der
beim Papst die Verlegung des
Bischofssitzes erbeten hatte, so
bleibt die Frage, warum er diese
Bitte äußerte. Sicherlich stimm-
ten die in der Urkunde genannten
Gründe (auch wenn die Verdener
sich selbst sicherlich für genauso
fromm gehalten haben wie die
Lüneburger). Aber die Urkunde
nennt zweifellos nicht die ganze
Wahrheit. Sie führt nur diejeni-
gen Gründe auf, die nach dem
Kirchenrecht für eine derartige
Verlegung nötig waren. Wer also
profitierte von der Verlegung?

Brigide Schwarz hat sich diese
Frage im Jahr 2002 ebenfalls

gestellt und sah den Rat der Stadt
Lüneburg als maßgeblichen För-
derer der Verlegung des Bi-
schofssitzes an.11 Mit dieser Deu-
tung steht sie erklärtermaßen in
diametralem Widerspruch zur
Lüneburger Stadtgeschichts-
schreibung, die stets das Streben
nach größtmöglicher städtischer
Autonomie als Ziel der spätmit-
telalterlichen Lüneburger Stadt-
politik hervorhebt. Den Papst
darum zu bitten, die offizielle
Residenz eines Reichsfürsten,
wie es der Verdener Bischof ja
immerhin auch war, in die eigene
Stadt zu verlegen, erscheint von
daher geradezu absurd. 

Es gibt denn auch, wie ich
meine, eine wesentlich näherlie-
gende Erklärung für die Bitte Bi-
schof Konrads III. Hierfür muss
man sich einmal ansehen, wer
hinter dem erwählten Verdener
Bischof Konrad von Vechta
(Konrad III.) stand und ihn in sei-
nem Bemühen unterstützte, sich
im Bistum Verden durchzuset-
zen. 

Damit fällt der Blick auf den
böhmischen König Wenzel, dem
Konrad von Vechta über Jahr-
zehnte hinweg eng verbunden
war und von dem er über Jahre
hinweg unterstützt worden war.
König Wenzel hatte durchaus ein
direktes und unmittelbares In-
teresse daran, wer im Bistum
Verden als Bischof amtierte,
denn als er von 1373 bis 1378 als
Markgraf und Kurfürst von Bran-
denburg regierte, ist er selbst
zugleich Landesherr im östlich-
sten Teil des Bistums Verden
gewesen. Und nach 1378 am-
tierten dort mit dem späteren
König Sigismund und mit Jobst
von Mähren enge Verwandte
Wenzels, die ebenso wie er selbst
dem Herrscherhaus der Luxem-
burger angehörten; König Wen-
zel verfügte also auch nach 1378
noch über großen Einfluss in der
Mark Brandenburg, die man
demnach zweifellos seinem poli-
tischen Einflussgebiet im Reich
wird zurechnen können. 

Konrad von Vechta hielt sich
auch nach seiner Ernennung zum
Bischof von Verden am Hof Kö-
nig Wenzels in Prag auf, wo er
mehrfach urkundlich belegt ist,
so am 22. Juli 1400 oder auch am
24. Oktober 1400.12 Konrad von
Vechta befand sich also am Hof
König Wenzels, bevor er Bischof
von Verden wurde, während er
Bischof von Verden war und
auch nachdem er 1402 das Bis-
tum Verden wieder an Konrad
von Soltau verloren hatte. 

König Wenzel (*1361), der, wie
eben erwähnt, der Herrscher-
dynastie der Luxemburger ange-
hörte, war bereits 1363, also im
Alter von nur zwei Jahren, König
von Böhmen geworden. Außer-
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dem war er, wie eben erwähnt,
von 1373 bis 1378 Markgraf und
Kurfürst von Brandenburg. Auf
die Markgrafschaft Brandenburg
verzichtete er, wie ebenfalls
schon kurz berichtet, zugunsten
enger Verwandter, als er 1378
zum deutschen König gewählt
wurde; die Markgrafschaft Bran-
denburg blieb also, um es noch
einmal deutlich zu betonen, unter
dem Einfluß seiner Familie. Am
20. August 1400 wurde Wenzel
von der Mehrheit der Kurfürsten
als deutscher König abgesetzt.
An seiner Stelle wählten diesel-
ben Kurfürsten den aus dem
Hause Wittelsbach stammenden
Rheinischen Pfalzgrafen Ru-
precht zum neuen deutschen
König.13 Eben dieser König Ru-
precht gehörte ebenso wie die
welfischen Herzöge von Braun-
schweig-Lüneburg zu den wich-
tigsten Förderern von Konrad
von Soltau. Sie waren es, die
1402 am päpstlichen Hof dafür
sorgten, dass Konrad von Vechta
als Bischof von Verden abgesetzt
und Konrad von Soltau wieder
zum Bischof von Verden einge-
setzt wurde.

Wenn nun Konrad von Vechta
zu Beginn des Jahres 1401, also
nur wenige Monate, nachdem
sein Förderer König Wenzel als
deutscher König abgesetzt wor-
den war, den Bischofssitz nach
Lüneburg verlegen wollte, so
darf man getrost als sicher vor-
aussetzen, dass Konrad von
Vechta bei dieser Bitte auch die
Interessen seines Förderers Kö-
nig Wenzel im Blick gehabt ha-
ben wird. 

Für König Wenzel bot die Ver-
legung gleich mehrere Vorteile:
Er konnte mit einem Bischofssitz
in Lüneburg, also immerhin mit
dem offiziellen Sitz eines
Reichsfürsten, mitten im Fürs-
tentum Lüneburg die welfischen
Herzöge von Braunschweig-Lü-
neburg erheblich schwächen. Das
widerum war den Welfen sehr
wohl bewusst, weswegen sie sich
noch im Jahr 1400 dem Projekt
der Verlegung des Bischofssitzes
nach Kräften widersetzt hatten.14

Wäre die Verlegung erfolgreich
gewesen, so hätte König Wenzel
mit Hilfe seines Verbündeten
Konrad von Vechta von der zur
Mark Brandenburg gehörenden
Altmark aus, die ja zu einem
beträchtlichen Teil zum Bistum
Verden gehörte, indirekt über
weite Teile des Fürstentums
Lüneburg herrschen können, das
in der Urkunde vom 19. Januar
1401 sicherlich nicht ohne Grund
namentlich genannt wird. Die
Urkunde vom 19. Januar 1401
spricht es ja sehr deutlich aus:
Der neue Bischofssitz des Bis-
tums Lüneburg war die Haupt-
stadt des Fürstentums Lüneburg.

Der neue Bischof von Lüneburg
residierte also in eben dieser
Hauptstadt. Dass das den Welfen
unmöglich gefallen konnte, er-
scheint unmittelbar einleuchtend.
Mit der Schwächung der Welfen
wäre zugleich eine Schwächung
des mit ihnen verbündeten deut-
schen Königs Ruprechts und des
von ihm unterstützten Konrad
von Soltau verbunden gewesen. 

Kurz und knapp formuliert: Ein
von Konrad von Vechta unange-
fochten beherrschter Bischofssitz
in Lüneburg hätte es König
Wenzel ermöglicht, seinen Herr-
schaftsbereich über seinen Ver-
bündeten Konrad von Vechta von
der Altmark aus nach Westen hin
zunächst über die Lüneburger
Heide hinweg auszudehen. Wäre
Konrad von Vechta sogar die
komplette Kontrolle des gesam-
ten Bistums gelungen, so hätte er
den Einflussbereich des damit
indirekt von König Wenzel über-
herrschten Gebietes sogar bis an
die Grenzen des Erzbistums
Bremen und damit bis zum
Herrschaftsbereich des aus dem
welfischen Fürstenhaus stam-
menden Erzbischofs Otto II.
(dem früheren Verdener Bischof
Otto) ausdehnen können. Ein
Bischofssitz in Lüneburg mit der
damit verbundenen Schwächung
der Welfen kam diesen Plänen
wesentlich mehr entgegen als ein
Bischofssitz in dem – von Bran-
denburg aus gesehen – weit im
Westen liegenden Verden.

Zunächst einmal schienen die
Pläne Bischof Konrads III. auf-
zugehen. Papst Bonifaz IX. be-
auftragte bereits am 1. März
1401 den Lübecker Bischof  Jo-
hann VI. damit, alle für die Verle-
gung des Bischofssitzes nötigen
Maßnahmen auszuführen und
den Bischof Konrad soweit nötig
dabei in jeder möglichen Weise
zu unterstützen. Insbesondere
sollte er sicherstellen, dass alle
Rechte und Besitzungen des frü-
heren Verdener und jetzigen
Lüneburger Domkapitels (olim
Verdensis nunc autem Lunenbor-

gensis ecclesie) gewahrt würden.
Der Papst setzte somit den
Lübecker Bischof zum kirchen-
rechtlich zuständigen Exekutor
der Urkunde vom 19. Januar
1401 ein. 

Um das neue Bistum Lüneburg
zusätzlich zu fördern, gewährte
Papst Bonifaz der neuen Ka-
thedralkirche St. Johannis in Lü-
neburg am 19. März 1401 einen
Ablassbrief, in welchem allen
Gläubigen, die jene Kirche zum
Gebet besuchen oder – wohl
noch wichtiger – die jener Kirche
etwas spendeten oder in anderer
Weise zugunsten der St.-Johan-
nis-Kirche mit hilfreicher Hand
tätig würden, denselben Sünden-
ablass, den auch die Besucher
des Klosters Einsiedeln im Bis-
tum Konstanz erhielten.15

Aber ungeachtet aller ebenge-
nannten päpstlichen Urkunden
scheiterte die Verlegung des
Bistumssitzes letzten Endes
doch: In einer Urkunde vom 13.
April 1402 widerrief Papst Boni-
faz die Verlegung des Bisschofs-
sitzes von Verden nach Lüneburg
sowie sämtliche damit zusam-
menhängende Maßnahmen.16

Damit ist die Existenz des Bis-
tums Lüneburg bereits nach etwa
1¼ Jahren wieder zuende gegan-
gen. Bischofssitz war ab jetzt
wieder, wie bereits vor 1401, der
Dom in Verden.

Maßgeblich an dieser Rückver-
legung beteiligt war Konrad von
Soltau, den Papst Bonifaz wie
erwähnt im Jahr 1400 nach
Cambrai versetzt hatte, der sich

selbst aber immer noch als recht-
mäßigen Bischof von Verden
ansah – und zwar letztlich mit
Erfolg, wie unten noch näher
ausgeführt werden wird. Konrad
von Soltau hatte sich mit seiner
Versetzung insbesondere des-
wegen nie abgefunden, weil im
Bistum Cambrai ein Anhänger
des avignonesischen Papstes un-
angefochten regierte. Ein vom
konkurrierenden römischen
Papst eingesetzter Bischof konn-
te also nicht darauf hoffen, sich
jemals in diesem Bistum durch-
zusetzen, solange die große
Abendländische Kirchenspaltung
mit ihren zwei, ab 1409 dann
schließlich sogar drei konkurrie-
renden Päpsten anhielt. Die
Aufhebung dieser seit 1378
andauernden Kirchenspaltung
gelang aber erst 1417.

Aber zurück zu Urkunde vom
13. April 1402. Als wichtigste
Gründe für die Rückverlegung
gibt Papst Bonifaz an, die angeb-
liche Bitte Bischof Konrads, das
Bistum nach Lüneburg zu verle-
gen, sei, wie der Papst jetzt von
demselben Bischof Konrad er-
ahren habe, unrichtig, da der bi-
schöfliche Konsens zu dieser
Verlegung nie vorlag. Außerdem
sei, wie der Papst ebenfalls erst
jetzt von Bischof Konrad erfah-
ren habe, die Verlegung ohne
Zustimmung der Herzöge Bern-
hard I. und Heinrichs II. (des
Milden) von Braunschweig-Lü-
neburg erfolgt, deren Zustim-
mung aber unbedingt erforder-
lich sei, da sie die weltlichen
Herren des Bistums seien (Ber-
nardus et Henricus duces Bruns-
wicenses et Luneburgenses, do-
mini temporales illarum parci-
um).17

Wenn dem päpstlichen Hof mit
der Verwechslung der beiden
Verdener Bischöfe namens Kon-
rad auch einiges durcheinander
gegangen ist, so wird doch der
eigentliche Grund der Rück-
verlegung sehr klar benannt:
Bischof Konrad von Soltau war
dagegen und ebenso die welfi-
schen Herzöge. 

Die Urkunde zeigt deutlich,
dass sich in Rom der politische
Wind gedreht hatte. Anders als
noch 1401 waren es nicht mehr
die Anhänger König Wenzels, die
beim Papst Gehör fanden, son-
dern die Anhänger König Ru-
prechts. 

Am 25. September 1402 wider-
rief Papst Bonifaz IX. dann auch
die Versetzung des Konrad von
Soltau in das Bistum Cambrai
und versetzte ihn wieder nach
Verden. Als Begründung für die
Rückversetzung gab der Papst
an, er sei davon ausgegangen,
dass die Versetzung Konrads
eigener Wunsch gewesen sei. Da
Konrad ihm nunmehr mitgeteilt

Der Verdener Dom, Ansicht
von Süden (aus: Urs Boeck:
Der Dom zu Verden. Berlin
21992, S. 3)
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Konrads II. von Verden (aus UB
Verden 3, S. 1350, Abb. 8. d)
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habe, dass dies nicht der Fall ge-
wesen sei, habe er Konrad unver-
züglich nach Verden zurückver-
setzt.18 Mit der Rückversetzung
des Konrad von Soltau auf den
Verdener Bischofsstuhl ist auto-
matisch die Absetzung des Kon-
rad von Vechta vollzogen wor-
den, auch wenn davon kein Wort
in der Urkunde stand. 

Damit aber war Konrad von
Vechta nunmehr auf ganzer Linie
gescheitert, nicht nur mit seinem
Plan, den Bischofssitz nach Lü-
neburg zu verlegen, sondern auch
in seinem eigenen Amt als
erwählter Bischof (Elekt) von
Verden. Mit der Rückverlegung
des Bischofssitzers nach Verden
und der Absetzung des Konrad
von Vechta hatten König Ru-
precht und die welfischen Her-
zöge sich im Bistum Verden end-
gültig gegen König Wenzel und
das Herrscherhaus der Luxem-
burger durchgesetzt. 

Die St.-Johannis-Kirche in
Lüneburg aber blieb nach 1402,
was sie auch vor 1401 gewesen
war, eine reiche Pfarr- und Ar-
chidiakonatskirche in Lüneburg.
Auch die 1387 erfolgte Inkorpo-
ration ins Verdener Domkapitel
hob Bischof Konrad II. am 3.
September 1406 auf,19 nachdem
sich das Verdener Domkapitel in

den Monaten zuvor bereits mit
ihrem Mitdomherren, dem an der
Lüneburger St.-Johannis-Kirche
amtierenden Archidiakon von
Lüneburg-Modestorp Eggehard
von Oldendorp über die finan-
ziellen Modalitäten dieses Ver-
zichts geeinigt hatten.20 Die Ver-
dener behielten also ihren Dom
als bischöfliche Kathedrale. Das
Bistum Lüneburg blieb eine
kurze historische Episode. Es hat
aber immerhin deutlich länger als
ein Jahr lang existiert und ver-
dient deshalb, wie ich meine,
durchaus einen Platz im histori-
schen Gedächtnis der Region Lü-
neburg.
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Das mittelalterliche Bistum Verden erstreckte sich von Ver-
den im Westen und Buxtehude im Norden bis nach Salzwedel
und Seehausen im Osten. Innerhalb dieses großen Gebietes
gab es zwei deutlich erkennbare regionale Zentren bischöf-
licher und domkapitularischer Herrschaft: zum einen das Ge-
biet des Hochstifts Verden um Verden und Rotenburg und
zum anderen die innerhalb des Fürstentums Lüneburg gele-
gene Region entlang der Ilmenau, von Bardowick im Norden
über Lüneburg und Bad Bevensen bis hin nach Uelzen.

Aus diesen beiden Regionen stammt der überwiegende Teil
der insgesamt 951 zum großen Teil bisher ungedruckten Ur-
kunden aus den Jahren 1380 bis 1426, die in diesem 3. Band
des Urkundenbuches der Bischöfe und des Domkapitels von
Verden enthalten sind.

Die hier gedruckten Urkunde decken die ganze Vielfalt mit-
telalterlicher Urkundentätigkeit ab: Kauf- und Verkaufsur-
kunden finden sich hier ebenso wie etwa Urkunden über den
Tausch von Leibeigenen, über die Weihe von Kirchen und
über die zahlreichen Prozesse jener Jahre. Insbesondere
aber enthält das Buch eine Vielzahl bisher ungedruckter
Urkunden über Altar- und Vikariestiftungen, vor allem in Lü-
neburg und Verden, aber auch in Uelzen, Buxtehude, Dan-
nenberg und Salzwedel.

Alle diese Urkunden nennen neben den direkt Beteiligten oft
auch noch eine Reihe von hochrangigen Zeugen. Das Buch
bietet somit zahlreiche bisher unbekannte Quellen zur regio-
nalen Orts- und Kirchengeschichte sowie zur Familienfor-
schung.

Eine größere Zahl von päpstlichen und königlichen Urkun-
den zeigt zudem die Bedeutung der damaligen Verdener
Bischöfe als Reichsfürsten.

Der neue, 3. Band des Urkundenbuchs der Bischöfe und
des Domkaitels von Verden wird erstmals öffentlich präsen-
tiert am Montag, dem 2. Juli 2012, ab 18 Uhr im Museum
Schloss Holdenstedt.

Nach der Begrüßung durch Uelzens Bürgermeister Otto
Lukat und einem Grußwort von Landrat Dr. Heiko Blume, dem
Vorsitzenden des Lüneburgischen Landschaftsverbandes,
wird Dr. Bernd Kappelhoff, Hannover, Präsident des Nieder-
sächsischen Landesarchivs, in das Thema einführen, bevor
Dr. Arend Mindermann, Stade, der Bearbeiter des neuen Ur-
kundenbuches, über das Thema „Geistliche im Fürstentum
Lüneburg um 1400. Ein Beziehungsgeflecht konkurrierender
Päpste, deutscher Könige, Verdener Bischöfe und regionaler
Geistlichkeit“ referiert.

Eine weitere Vorstellung des Urkundenbuches wird am Mitt-
woch, dem 4. Juli 2012, um 18 Uhr im Rathaus in Verden/Aller
stattfinden. Ho

Bischof Konrad II. von Verden
(Konrad von Soltau) in einer
wohl nicht realitätsgestreuen
Abbildung aus dem 18. Jahr-
hundert (aus: Cyriacus Span-
genberg [Pseudonym], Chro-
nicon oder Lebens-Beschrei-
bung und Thaten aller Bi-
schöffe des Stiffts Verden,
[...]. Hamburg o.J. [1720/21], S.

Foto des Siegels Bischof Kon-
rads II. von Verden (Stadtar-
chiv Lüneburg, UA c 1406
August 10I)


